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Vorwort
Die Rheinische Musikschule Köln (RMS), die auf eine mittlerweile fast 175-jährige Tradition
zurückblicken kann, zählt unbestritten zu den bedeutendsten öffentlichen Einrichtungen in
der Bildungs- und Kulturlandschaft der Stadt Köln. Neben Instrumentalunterricht bietet sie
als große städtische Musikschule ca. 9.000 Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, in
großen Ensembles,  Orchestern,  Chören und Bands gemeinsam zu musizieren.  Sie  deckt
dabei ein enorm breites Spektrum ab: Von musikalischer Früherziehung und Breitenbildung
über gezielte Talentförderung und Erwachsenenbildung bis hin zur Vorbereitung auf ein
Hochschulstudium und entsprechende Musikerberufe. Durch Köln-Pass-Ermäßigungen, Blä-
serklassen und inklusive Projekte leistet sie zudem einen wichtigen Beitrag zur sozialen Teil-
habe und bereichert das kulturelle Leben der Stadt – sei es in konkreten Projekten, bei
denen sich Menschen begegnen, durch Ausbildung von Nachwuchsmusikern oder durch
Förderung eines zukünftigen Konzertpublikums. Durch zunehmende Kooperation mit allge-
meinbildenden Schulen hat sie außerdem einen kontinuierlich wachsenden Anteil am allge-
meinen Bildungsauftrag.

Diese traditionsreiche Institution der Stadt Köln ist durch eine zunehmend prekäre finanzi-
elle  Lage in akuter  Gefahr,  diesen umfassenden kultur-  und bildungspolitischen Auftrag
nicht mehr wahrnehmen zu können. Infolge unüberbrückbarer Finanzierungslücken wei-
chen Festanstellungen mehr und mehr Honorarverträgen, welche nicht nur deutlich unter-
bezahlt sind, sondern aufgrund ihres freiberuflichen, nicht weisungsgebundenen Charak-
ters den für eine städtische Bildungseinrichtung essentiellen Qualitätsanspruch sowie ein
reibungsloses Musikschulleben nicht länger garantieren können.

Das vorliegende Dokument dient  dem Zweck,  das hochproblematische Arbeitsverhältnis
der Honorarkräfte an der RMS in seiner Bandbreite und im Detail zu umreißen und dessen
nachhaltig nachteilige Auswirkungen auf die beteiligten Personen, die Institution Musik-
schule  sowie  die  Bildungs-  und  Kulturlandschaft  der  Kommune  aufzuzeigen.  Einzelne
Aspekte führen wir dabei in detaillierteren Einzeldarstellungen im Anhang aus. Abschlie-
ßend unterbreiten wir Modelle und Forderungen zur substantiellen Verbesserung der Ge-
samtsituation,  der  betroffenen  Personen  und  der  RMS.  Diese  Broschüre  verstehen  wir
dabei  als  »work-in-progress«,  welche  hierdurch fortlaufend präzisiert  und an  neue Er-
kenntnisse angepasst wird.

Mit dem Ziel, einen wichtigen Beitrag zur Bildungslandschaft und den gesamtgesellschaftli-
chen Aufgaben der Stadt Köln zu leisten und Musik als unser aller Leidenschaft möglichst
vielen Menschen nahezubringen, soll diese Broschüre dazu dienen, dies in gemeinsamer
Verantwortlichkeit auf der Basis einer existenzsichernden beruflichen Perspektive für alle
Tätigen an der RMS Köln zu ermöglichen.

Das Forum für Honorarkräfte der Rheinischen Musikschule Köln

im Februar 2018

forumfuerhonorarkraefte.rms@gmail.com
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Leidenschaftliche und qualitativ hochwertige musikalische Bildung
brauchen ein lebenssicherndes Einkommen!

                        Überblick

Überblick

„Die zunächst zur Ergänzung des im Kern durch angestellte 
Lehrkräfte gesicherten Unterrichtsangebotes eingesetzte 
„freie Mitarbeit“ hat so zugenommen, dass die vom VdM 
und den kommunalen Spitzenverbänden eingeforderte 
Qualität musikalischer Bildung in der Substanz gefährdet ist.“

(Stuttgarter Appell des Verbands deutscher Musikschulen vom 18.05.2017, S.1)

Über die RMS:
Gegründet 1845

Schülerzahl: ca. 9.000
Anzahl der DozentInnen: ca. 354

davon Honorarkräfte: ca. 239

Seit 1994 erhält die Rheinische Musikschule (RMS) von der Stadt Köln faktisch
den gleichen Etat – bei mittlerweile verdoppelter Schülerzahl und gestiegenen
Kosten. Die resultierenden Finanzierungslücken werden momentan ausschließ-
lich  durch  Gebührenerhöhungen  und  schlecht  bezahlte  Honorarverträge  ge-
schlossen, also auf Kosten der Schüler, ihrer Eltern und der Lehrkräfte.

67,5%  der  DozentInnen  an  der  RMS  haben
keinen  festen  Arbeitsvertrag,  sondern  arbeiten
auf Honorarbasis. Das bedeutet:

✗ ein so niedriges Honorar, dass dies kaum
zum Leben reicht

✗ Nebenjobs nötig
✗ Totaler Verdienstausfall bei Krankheit und

in den Ferienx
✗ Kettenbefristungen mit einem Monat Kün-

digungsfrist
✗ keine  Arbeitslosenversicherung,  kein

Mutterschutz,  keine  Mitbestimmungs-
rechte

✗ Altersarmut vorprogrammiert
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*Zahlen aus einer Umfrage von Oktober 2017
und aus der schriftlichen Beantwortung einer

Anfrage  im Schulausschuss am 22.01.2018

Über die Gruppe der Honorarkräfte:*
67,5% der Lehrkräfte der RMS
44,9% des Unterrichts

Durchschnittshonorar brutto: 25 Euro
(ca. 18 Euro netto, 60 min. Einzelunter-
richt, das Honorar gilt für 69% der Ho-
norarkräfte)
Die  meisten  Honorarkräfte  sind  zwi-
schen 26 und 40 Jahren alt
40% arbeiten erst seit 3 Jahren an der
RMS
72%  haben  neben  Unterrichten  auch
andere Erwerbstätigkeiten 
76% sind an einer Festanstellung inter-
essiert
62% haben das Gefühl, nicht von ihrer
Tätigkeit  als  freiberufliche/r  Musik-
schullehrer/in leben zu können.
60% mussten in den Ferien bereits an-
dere Jobs annehmen
67% mussten im letzten Schuljahr trotz
Krankheit unterrichten
21%  hatten  bereits  ernsthafte  finanzi-
elle Schwierigkeiten durch Krankheit



Überblick    

Wir Honorarkräfte der RMS wollen diesen Status als prekär Beschäftigte nicht
länger hinnehmen. Ein gutes Musikschulleben wird immer schwieriger, die Qua-
lität des Unterrichts leidet. Die RMS ist ein wesentlicher Kultur- und Bildungs-
träger der Stadt Köln, der musikalische Ausbildung für alle ermöglicht, Inklusion
und Integration in unserer Gesellschaft fördert und somit einen wichtigen ge-
samtgesellschaftlichen und sozialen Beitrag für die Stadt Köln leistet.

„Der Verband deutscher Musikschulen (VdM) fordert die 
Träger seiner Mitgliedsschulen auf, den Anteil angestellter 
Lehrkräfte kontinuierlich zu erhöhen, um die im 
Positionspapier der Kommunalen Spitzenverbände 
geforderte Qualität der öffentlichen Musikschulen zu 
gewährleisten.“

(Stuttgarter Appell des VdM, S.1)

Wir fordern daher von der Stadt Köln:

✔ Deutlich höhere Zuschüsse für die RMS Köln

✔ Festanstellung  der  Lehrkräfte nach Tarifvertrag  oder
eine  hiermit  vergleichbare  Bezahlung  der  Honorar-
kräfte

✔ Honorarfortzahlung in den Ferien und bei Krankheit

„Es müssen Wege gefunden werden, dass auch 
Musikschulen in Kommunen mit prekärer Haushaltssituation 
tätig sein können.“ 

(Positionspapier der Kommunalen Spitzenverbände (KSV) & KGSt-Gutachten, S. 3)

Musik führt Menschen zusammen, die sich sonst  nicht  begegnen, ermöglicht
ihnen,  Horizonte  und  Fähigkeiten  zu  entdecken,  die  sie  sonst  nicht  entdeckt
hätten – sie ist  damit wichtiger Bestandteil  gesellschaftlichen Zusammenhalts
und  sozialer  Teilhabe.  Musikschularbeit  trägt  wesentlich  dazu  bei,  dass  die
Kulturlandschaft in Köln erhalten und lebendig bleibt.  MusikpädagogInnen an
Musikschulen kommt in  dieser  Hinsicht  eine wichtige gesamtgesellschaftliche
Verantwortung zu.

Auch wir Honorarkräfte der RMS sehen es als unsere Berufung an, dieser Verant-
wortung gerecht  zu werden.  Nur ein gesicherter  Lebensunterhalt  macht  dies
möglich.

forumfuerhonorarkraefte.rms@gmail.com
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Die Problematik der Honorarkrafttätigkeit
Um die Problematik der Honorarverträge näher verstehen zu können, werden im
Folgenden  die  einzelnen  Problemfelder  erläutert.  Ausgehend  von  einer  Be-
schreibung des Ist-Zustandes sollen hierbei die Konsequenzen für die Honorar-
kräfte, die Schüler und Eltern sowie die Kulturlandschaft der Stadt aufgezeigt
werden.

Höhe des Honorars

• Für Beschäftigte der Stadt Köln mit einem, oft sogar mehreren Hochschul-
abschlüssen bis hin zur Promotion werden die Honorarkräfte viel zu ge-
ring entlohnt.

• Die meisten Honorarkräfte erhalten 25 Euro Bruttostundenlohn pro ge-
haltener Stunde (60 min.) im Einzelunterricht.1 Bedenkt man, dass in der
Regel 5 Stunden konzentrierter Unterrichtszeit am Tag die maximale Be-
lastungsgrenze darstellen, bedeutet dieses Honorar eine viel zu geringe
Bezahlung, um den Lebensunterhalt zu bestreiten.

• Der  Nettostundenlohn liegt  maximal  zwischen 15-18  Euro  pro  Stunde.
(Einzelunterricht, bei 5 x 5 Stunden pro Woche, reine Unterrichtszeit) Im
Vergleich zu Lehrkräften in Festanstellung (TVöD-Kräften) ist das monat-
liche Honorar deutlich zu gering. Das Prinzip »gleicher Lohn für gleiche
Arbeit« wird nicht erfüllt. 

Modellrechnung Honorarverhältnis Anhang S. 28
Modellrechnung Festanstellung Anhang S. 30

• Ein  Vergleich  der  Entlohnung von Honorarkräften und Festangestellten
zeigt darüber hinaus folgende finanzielle Nachteile für Honorarkräfte: 

◦ Es erfolgt keine Lohnfortzahlung im Krankheitsfall und in den Schul-
ferien  /  an  Feiertagen,  obwohl  die  Unterrichtsgebühren  in  diesen
Zeiten weiter durchbezahlt werden.

◦ Kann  eine  krankheitsbedingt  entfallene  Stunde  nicht  nachgeholt
werden,  verbleiben  die  Einnahmen  durch  die  Unterrichtsgebühren
ebenso  bei  der  Musikschule,  wie  es  während  der  unterrichtsfreien
Zeit in den Ferien der Fall ist. (Erst nach vier krankheitsbedingten Un-
terrichtsausfällen haben die Eltern ein Anrecht auf Rückerstattung der
entsprechenden Gebühren.)

◦ Honorarkräfte  erhalten  weder  allgemeine  noch  leistungsbezogene
Sonderzahlungen

1 Zahlen aus der Umfrage unter den Honorarkräften im Oktober 2017.
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Die Problematik der Honorarkrafttätigkeit    

◦ Zusätzliche  Leistungen,  Zusammenhangstätigkeiten  wie  Vorberei-
tungs- und Nachbereitungszeit oder die Kommunikation mit den El-
tern werden, wenn überhaupt, meist nur in Pauschalen abgerechnet,
ohne Berücksichtigung des tatsächlichen zeitlichen Aufwands.  Diese
sind jedoch integraler Bestandteil  eines gelungenen Unterrichts und
des Musikschullebens.

→ Die Musikschule ist  implizit  auf das gleiche Engagement und die
gleiche Identifikation der Honorarkräfte mit Anspruch und Leitbild der
RMS angewiesen wie bei den Festangestellten; dies jedoch bei ein-
deutig schlechterer Bezahlung.

Eine genauere Gegenüberstellung von Honorarverhältnis und Fest-
anstellung befindet sich im Anhang auf S. 38.

• Stagnierende Höhe des Honorars:

◦ Keine Anpassung des Honorars an Inflation und steigende Lebenshal-
tungskosten (vgl.  Statistisches Bundesamt),  während das Gehalt  für
TVöD-Kräfte in regelmäßigen Abständen steigt.

◦ Längst  vorgebrachte  Forderungen  von  kommunalen  Spitzenver-
bänden, Beratungsstellen und des Verbands deutscher Musikschulen
(siehe Positionspapier der KSV & KGSt Gutachten, Stuttgarter Appell
des VdM u.a.) werden nicht beachtet.

◦ Gebührenerhöhungen werden nicht  an  die  Honorarkräfte weiterge-
geben:  Seit  mindestens 2001 gab es keine Erhöhung des Honorars,
während seitdem mehrere Gebührenerhöhungen für die Schülerinnen
und Schüler stattgefunden haben.

◦ Die einzige Möglichkeit für Honorarkräfte, ihr Einkommen zu erhöhen,
ist  das Aufstocken der Unterrichtsstunden. Dies ist jedoch aufgrund
der  Raumknappheit  und der  Vermeidung des  Vorwurfs  der  Schein-
selbständigkeit kaum möglich.

→ 67,5% der Lehrenden der Rheinischen Musikschule sind somit in prekären
Arbeitsverhältnissen beschäftigt.
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Abrechnung des Honorars

• Die Honorarzahlungen sind nicht verlässlich:

◦ Honorarzahlungen geschehen mitunter sehr zeitverzögert. 

◦ Aufgrund von Personalmangel in der Verwaltung ist die Zuverlässigkeit
der Honorarzahlungen ständig gefährdet.

◦ Manchmal wird aufgrund von Fehlern in der Abrechnung zu wenig ge-
zahlt.

◦ Eine Aufschlüsselung der bezahlten Beträge zwecks Überprüfung ge-
schieht nur auf Anfrage und kann aufgrund von Personalmangel in der
Verwaltung nicht für alle Honorarkräfte erfolgen.

• Aufgrund des  niedrigen Honorars  sind  Honorarkräfte bestrebt,  ihr  De-
putat maximal auszunutzen. Dennoch müssen sie jeden Monat eine Ho-
norarabrechnung  einreichen,  die  vor  diesem  Hintergrund  einen  unnö-
tigen  Zeitaufwand darstellt,  sowohl  für  Honorarkräfte als  auch für  die
Musikschule.  Zur  Verdeutlichung:  Jeden  Monat  müssen  über  230
Honorarbrechnungen entgegengenommen,  überprüft  und  ausgezahlt
werden.

• Mangelnde Transparenz in der Honorargestaltung:

◦ Es  gibt  keine  vertraglich  geregelte  oder  transparent  kommunizierte
Staffelung bzw. Steigerung der Honorare (z.B. Regelungen für höheres
Honorar  bei  Studienabschluss  oder  nach  längerer  Tätigkeit  an  der
RMS)

◦ Es gibt keine offizielle Honorarordnung an der RMS Köln.

◦ Eine Honorarerhöhung ist nur durch vehementes Nachhaken der Ho-
norarkraft bei der Direktion möglich. Die einmonatige Kündigungsfrist
wirkt hierbei für die meisten Honorarkräfte eher hemmend. Jeder Ho-
norarvertrag stellt faktisch eine Einzellösung dar. Diese Logik der Ver-
einzelung führt zu möglichem Wettbewerbsdenken unter den Kolle-
gInnen, wodurch der kollegiale Zusammenhalt in Gefahr geraten kann.

Finanzielle Unsicherheit und mangelnde soziale Absicherung

• Es besteht eine Kündigungsfrist von nur einem Monat.

• Zusätzliche finanzielle Unsicherheit  bei  Abmeldungen von Schülerinnen
und Schülern und ausbleibender Neu-Besetzung von freien Plätzen.

• Keine direkte soziale Absicherung durch die Stadt Köln.

• Fehlende finanzielle Absicherung bis zum Einspringen der Künstlersozial-
kasse ab der 6. Krankheitswoche.
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Die Problematik der Honorarkrafttätigkeit    

• Für  Honorarkräfte,  die  nicht  über  die  Künstlersozialkasse  versichert
werden können, ergibt sich eine kaum noch zu schulternde finanzielle Be-
lastung durch vollständig in Eigenleistung zu erbringende Sozialabgaben
sowie ein enorm verschärftes, unmittelbar existenzbedrohendes finanzi-
elles Risiko im Krankheitsfall.

• Es ist keine ausreichende Absicherung im Rentenalter möglich. Die ma-
ximal  erreichbare  Rente liegt  unter  der  Grundsicherung.  Aufgrund des
niedrigen Jahreseinkommens ist private Altersvorsorge unmöglich.

 Siehe Modellrechnung zur Rente einer Honorarkraft S.33.

• Das Arbeitsverhältnis der Honorarkräfte an der RMS ist äußerst familien-
unfreundlich:

◦ Wegen  der  mangelnden  finanziellen  Sicherheit  ist  Familienplanung
kaum möglich und bedeutet eine enormes finanzielles Risiko. 

◦ Fehlende Absicherung im Krankheitsfall und Fehltage aufgrund von Er-
krankungen der eigenen Kinder werden nicht bezahlt.

◦ Die Situation einer Schwangerschaft ist für Honorarkräfte nicht ausrei-
chend abgesichert – es wird in den Fachbereichen teilweise sehr un-
terschiedlich  mit  Honorarkräften  beim  Wiedereinstieg  nach  der  El-
ternzeit  verfahren (beispielsweise bei der Wiederaufnahme der frü-
heren Schüler). 

→ paradoxerweise sind diejenigen, die sich um die Bildung von Kindern
kümmern, selbst nicht dazu in der Lage, ein finanziell abgesichertes Fami-
lienleben zu führen.

• Während das Arbeitsverhältnis  als Honorarkraft ursprünglich als Zuver-
dienst  neben einer künstlerischen oder pädagogischen Hauptbeschäfti-
gung gedacht war, nimmt es aufgrund der Stellenlage im Bundesgebiet
für die meisten MusikschullehrerInnen den Stellenwert einer Hauptein-
nahmequelle  ein:  Ausgeschriebene  Festanstellungen  an  Musikschulen
sind die absolute Ausnahme! 

 Näheres zu den persönlichen Konsequenzen für die Honorarkräfte erläu-
tern wir auf S. 18.

Vertragssituation

• Nur knapp 60 % der Honorarkräfte haben für all  ihre Tätigkeiten einen
schriftlichen Vertrag.2

• Eine in den meisten Verträgen für die Honorarkräfte der RMS vorhandene
Vertraulichkeitsklausel über die Höhe des Honorars verstößt gegen Trans-
parenz-Prinzipien  und  lässt  den  damit  verbundenen  Informationsaus-

2 Zahlen aus der Umfrage unter den Honorarkräften der RMS im Oktober 2017
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tausch sowie Beratung und Hilfe zwischen Honorarkräften als illegal er-
scheinen.

• Rechte  und  Pflichten  als  Honorarkraft  sind  teilweise  nicht  geklärt  und
werden nicht explizit erläutert.

• Nur wenige der zusätzlich in Pauschalen abrechenbaren Tätigkeiten sind
im Vertrag aufgeführt. Nur auf Nachfrage im jeweiligen Einzelfall lassen
sich  die  weiteren  Möglichkeiten  erfahren. Die  meisten  Honorarkräfte
wissen somit nicht  über alle  Abrechnungsmöglichkeiten Bescheid,  bzw.
sind diese mitunter Einzelfallentscheidungen.

• Das  Arbeitsverhältnis  zwischen  Musikschule  und  Honorarkraft  bewegt
sich an der Grenze zur Scheinselbständigkeit.

• Es ist noch nicht abschließend geklärt, ob die gegenwärtigen Honorarver-
träge einer unabhängigen arbeitsrechtlichen Prüfung standhalten.

Arbeitsbedingungen

• Die Gruppe der Honorarkräfte hat keine betrieblichen Mitbestimmungs-
rechte obwohl sie weit mehr als die Hälfte (67,5%) des Personals stellt. 

• Es gibt keine prozentuale Obergrenze des Unterrichts, welcher durch Ho-
norarkräfte gehalten werden darf. (vgl. die Musikschule der Bundesstadt
Bonn:  Hier  wurde der  durch Honorarkräfte erteilte  Unterricht  auf  ma-
ximal 25% beschränkt.)

• Aufgrund der mangelnden Abrechnungsmöglichkeit von Zusammenhang-
stätigkeiten  wie  Vorbereitungszeit,  Elterngesprächen  oder  zeitaufwän-
digen Begleitungen zu Wettbewerben etc. muss der Unterricht manchmal
auf das Nötigste reduziert werden. Die Hemmschwelle, länger angelegte,
aufwändigere oder fachbereichsübergreifende Unterrichtsprojekte anzu-
gehen,  steigt.  Dies  widerspricht  nicht  nur  ganz  entschieden  dem  An-
spruch der Honorarkräfte an ihre eigene Arbeit als MusikpädagogInnen,
sondern geht auch zu Lasten der Unterrichtsqualität.

 Siehe auch den Abschnitt zu den Konsequenzen für die Eltern S. 21.

• Die Teilnahme an Konferenzen, Fachbereichs- und Schülerkonzerten oder
Wettbewerben wird unabhängig vom zeitlichen Aufwand nur mit einer
viel  zu  niedrig  angesetzten  Pauschale  abgegolten.  Zudem  kollidieren
solche Projekte oftmals zeitlich mit der eigenen Unterrichtstätigkeit, wes-
halb mit Einbußen des Unterrichtshonorars zu rechnen ist.  Darüber hi-
naus  sind  viele  Honorarkräfte durch ihre  finanzielle  Situation dazu ge-
zwungen, weiteren Nebenjobs nachzugehen. Deshalb sinken die Möglich-
keit sowie die Bereitschaft, an musikschulinternen Veranstaltungen teilzu-
nehmen und sich zu vernetzen.
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Die Problematik der Honorarkrafttätigkeit    

Ca.  90% der  Honorarkräfte wirken dennoch bei  öffentlichen Veranstal-
tungen (wie Schülerkonzerten etc.) der RMS mit.3 Nach Außen treten die
Honorarkräfte somit genauso in Erscheinung wie die fest angestellten Kol-
legInnen.

Nur jedoch ca. 47% können es sich leisten, regelmäßig an Konferenzen
der RMS teilzunehmen.4 Musikschulintern ist ein Engagement der Hono-
rarkräfte  somit  durch  die  pauschale  Abrechnungsform  nicht  gewähr-
leistet.

→ Die Vereinzelung der Honorarkräfte wächst. Da diese bereits jetzt 67 %
des Personals stellen (Tendenz steigend), geht dies bereits zu Lasten einer
sinnvollen Vernetzung der Arbeit an der RMS. Die Identifikationsbereit-
schaft der  Honorarkräfte –  dem jetzt  schon größten und künftig  noch
größer werdenden Teil des Kollegiums – mit der Musikschule sinkt.

    Siehe auch den Abschnitt über die Konsequenzen für die RMS auf Seite 19.

• TVöD-Kräfte  sind  aufgrund  der  vertraglichen  Situation  besser  an  die
Musikschule  angebunden:  Während  die  durchschnittliche  Wochenar-
beitszeit von TVöD-Angestellten in NRW 39 Stunden/Woche beträgt, gilt
ein  Musikschullehrer  im TVöD mit  22,5  Stunden/Woche als  vollzeitbe-
schäftigt. Die Differenz von 16,5 Stunden/Woche trägt u.a. den oben ge-
nannten  Zusammenhangstätigkeiten  Rechnung.  Aufgrund  des  deutlich
besseren finanziellen Ausgleichs wird hierdurch ein entsprechender Ein-
satz der Lehrkraft außerhalb der reinen Unterrichtszeit erst sinnvoll mög-
lich.

Durch  ihre  Weisungsgebundenheit  erhalten  TVöD-Kräfte  zudem  einen
besseren Überblick über die allgemeine Entwicklung der Musikschule.

→ Nicht nur in der Lohngestaltung ergibt sich zwischen TVöD-Kräften und
Honorarkräften  somit  innerhalb  der  Musikschule  eine  Zwei-Klassen-
Gesellschaft.

→ Die hohe Arbeitsbelastung durch un- bzw. unterbezahlte Zusammen-
hangstätigkeiten und weitere Nebenjobs sowie die Vereinzelung der Ho-
norarkräfte sind sogar zusätzliche Gründe dafür, dass man sich in der Ver-
gangenheit nicht gegen die prekären Arbeitsverhältnisse wehren konnte.

• Strukturelle und finanzielle Probleme von Stadt und Musikschule werden
auf den Schultern der Honorarkräfte ausgetragen:

◦ Personalmangel in der Verwaltung führt zu verspäteten und teilweise
unkorrekten Honorarzahlungen.

3 Zahlen aus der Umfrage im Oktober 2017
4 Zahlen aus der Umfragen von Oktober 2017
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                        Die Problematik der Honorarkrafttätigkeit

◦ Da der RMS im Vergleich zu 1994 faktisch der gleiche Etat seitens der
Stadt Köln zur Verfügung steht – und das bei verdoppelter Schülerzahl
und steigenden Kosten – lässt sich der Musikschulbetrieb überhaupt
nur noch durch die Unterbezahlung der Honorarkräfte sowie Gebüh-
renerhöhungen aufrecht erhalten.

◦ Der durch die Raumsituation bedingte Mangel an freien Unterrichts-
zeiten macht ein besseres Einkommen für Honorarkräfte durch Auf-
stocken der Schülerzahlen oftmals unmöglich.

• Neben der schlechten Arbeitssituation für Honorarkräfte muss auf die de-
solate Raumsituation verwiesen werden: Es herrscht Raummangel an der
RMS, viele Gebäude befinden sich zudem in marodem Zustand.

Implizite Weisungsgebundenheit

Als  Grundlage  für  die  Beschäftigung als  Honorarkraft  gilt  allgemein  die  Wei-
sungsfreiheit. Das bedeutet, Honorarkräfte sollten frei in Inhalt, Durchführung,
Zeit und Ort ihrer Unterrichtstätigkeit sein. Es kann zwar laut Vertrag Weisungs-
freiheit  bestehen,  im konkreten  Arbeitsalltag  können  jedoch sehr  wohl  Wei-
sungen auftreten. Für einen reibungslosen Musikschulbetrieb sind diese zudem
unbedingt nötig. Insbesondere kann die RMS die an sie gerichteten Erwartungen
und Ansprüche als städtische Musikschule nur auf der Grundlage von Weisungs-
gebundenheit  erfüllen.  (Qualität  des  Unterrichts  und  Orientierung  an  VdM-
Richtlinien, enge Vernetzung des Kollegiums, breites Repertoire im Unterricht,
Klassenvorspiele,  Kammermusikprojekte,  fachbereichsübergreifende  Projekte,
Inklusion, Wettbewerbe, Studienvorbereitung etc.)

Hierzu der Stuttgarter Appell des VdM:

Eine öffentliche Musikschule […] ist grundsätzlich nur mit
angestellten, weisungsgebundenen und angemessen 
vergüteten Lehrkräften zu realisieren. Musikschulen, deren 
Träger von ihren Honorarkräften mehr verlangen als die 
vertraglich vereinbarten Unterrichtsstunden, um eine 
Qualität zu erreichen, wie sie grundsätzlich nur mit 
angestellten Lehrkräften zu erreichen ist, vertrauen bisher 
darauf, dass es keine Kläger bei den Gerichten gibt.“
(Stuttgarter Appell des Verbands deutscher Musikschulen vom 18.05.2017, S.1)

Zusätzlich hat sich die Gesetzeslage seit dem 01.04.2017 dahingehend geändert,
dass in der Frage der Beurteilung der Weisungsgebundenheit nicht die vertrag-
liche,  sondern  die  tatsächlich  vorhandene  Arbeitssituation  entscheidend  ist.
(§ 611a BGB) Die implizite Weisungsgebundenheit im Arbeitsalltag lässt sich an
folgenden konkreten Beispielen aufzeigen:
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Die Problematik der Honorarkrafttätigkeit    

• Einbindung von Honorartätigkeit in allgemeinbildende Schulen (Raumzu-
teilungen,  Arbeits-  und  Pausenzeiten,  Notenvergabe,  Schulveranstal-
tungen)

• Zielorientierter Unterricht (z.B. Studien- oder Wettbewerbsvorbereitung)

• Zeitliche und räumliche Weisungen aufgrund der Raumsituation (Raum-
knappheit, Raumänderungen etc.)

→ Im laufenden Musikschulbetrieb ergeben sich somit Änderungen, die
zum Zeitpunkt der Vertragsunterzeichnung nicht absehbar waren, woraus
sich unmittelbar Weisungen ableiten.

Veränderte Bildungsaufgaben für die Lehrenden an Musikschulen

Einhergehend mit  den soziostrukturellen Veränderungen der letzten 20 Jahre
hat sich die gesellschaftliche und bildungspolitische Aufgabe von Musikschulen
gewandelt: Im Sinne der Chancengleichheit ist neben der musikalischen Grund-
bildung, der Begabtenfindung und -förderung sowie ggf. der Vorbereitung auf
ein Musikstudium die musikalische Breitenbildung zunehmend in den Vorder-
grund gerückt (siehe auch Strukturplan des VdM).5 Die RMS ist ein wesentlicher
Kultur- und Bildungsträger der Stadt Köln, der musikalische Ausbildung für alle
ermöglicht, Inklusion und Integration in unsere Gesellschaft fördert und somit
einen  wichtigen  gesamtgesellschaftlichen  und  sozialen  Beitrag  für  die  Stadt
leistet.

So bietet die RMS mittlerweile verstärkt Bläser- und Streicherklassen an allge-
meinbildenden Schulen an sowie große und kleine Ensembles (wie das Jugends-
infonieorchester, das Symphonische Jugendblasorchester oder ein Ensemble für
Geflüchtete).  Insgesamt sieht  die RMS ihren Auftrag darin,  alle  Gesellschafts-
schichten zu erreichen und zusammenzubringen, um so den gesellschaftlichen
Zusammenhalt zu stärken. (Siehe Leitbild der RMS)6

Aufgrund  des  Ganztagsangebotes  von  Schulen  sind  die  Musikschulen  zudem
mehr  und mehr  darauf  angewiesen,  neben der  Einrichtung  von Bläser-  oder
Streicherklassen auch ihren regulären Instrumentalunterricht  an  allgemeinbil-
denden Schulen stattfinden zu lassen. Darüber hinaus finden Kooperationen zwi-
schen  Musikschulen  und  Schulen  in  Form  von  Projekten  wie  „JeKits“  statt,
(„Jedem Kind  Instrumente,  Tanzen,  Singen“),  welches  sich  als  kulturelles  Bil-
dungsprogramm zum Ziel gesetzt hat, kulturelle Teilhabegerechtigkeit zu fördern
und Impulsgeber für die kommunale Bildungslandschaft zu sein.

5 https://www.musikschulen.de/musikschulen/strukturplan2009/ (14.01.2018)
6 http://www.stadt-koeln.de/leben-in-koeln/rheinische-musikschule/leitbild (11.12.2017)
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• Die  DozentInnen  werden  somit  immer  mehr  in  den Schulalltag  einge-
bunden und haben Anteil am allgemeinen Bildungsauftrag

→ Im Arbeitsfeld »Allgemeinbildende Schule« sind Honorarkräfte jedoch
deutlich unterbezahlt.

• Sozialintegrativer Gruppenunterricht wird dabei immer wichtiger.

• Durch die Anbindung an den allgemeinen Bildungsauftrag entsteht eine
Form impliziter Weisungsgebundenheit. Nicht zuletzt durch die zeitliche
Integration in den Schulalltag und die Notwendigkeit, auf tagesaktuelle
Änderungen zu  reagieren,  ist  diese  Weisungsgebundenheit  unumgäng-
lich.

Die gerade in den Kooperationsprojekten mit 
allgemeinbildenden Schulen und auch 
Kindertageseinrichtungen unverzichtbare Einbindung in 
Abstimmungsprozesse mit den PädagogInnen und 
ErzieherInnen dort sowie die Orientierung der Tätigkeit an 
inhaltlichen, zeitlichen und räumlichen Vorgaben erfordert 
Weisungsbindung ebenso wie der „klassische“ Elementar-, 
Instrumental- und Vokalunterricht.
(Stuttgarter Appell des VdM vom 18.05.2017, S. 1)

Eine Beschäftigung auf Honorarbasis kann die Anforderungen in diesem
Arbeitsfeld kaum vertraglich abbilden.

Instrumentalunterricht sowie das Mitwirken in Orchestern und Ensembles oder
an Projekten bietet besondere Möglichkeiten der individuellen Förderung, weit
über musikalische Expertise hinaus – für alle Menschen aus allen Bevölkerungs-
schichten.

• Im Zuge des demografischen Wandels der letzten 20 Jahre steigt auch die
besondere Verantwortung der Lehrenden auch an Musikschulen, den so-
zialen Zusammenhalt der Gesellschaft mitzugestalten.

• Hinzu kommt der Inklusionsauftrag (zu dem auch die Integration von Ge-
flüchteten in unsere Gesellschaft zählt), der gerade an öffentliche Musik-
schulen gerichtet ist. Hieraus erwächst eine zusätzliche höhere zeitliche
und methodisch-didaktische Anforderung an die Lehrenden.

• Die RMS als Amt der Stadt Köln bietet sozial schwächer gestellten Schüle-
rinnen und Schülern und solchen mit Förderbedarf Köln-Pass-Vergünsti-
gungen  (von  50%  auf  die  Unterrichtsgebühren)  an.  Diese  finanzielle
Mehrbelastung muss die RMS aus ihrem eigenen Etat bezahlen und erhält
keine ausgleichende Unterstützung durch die Kommune.7

7 Siehe die schriftliche Beantwortung einer Anfrage zur Sitzung des Ausschuss Schule und Weiterbil -
dung  am  22.01.2017  (https://ratsinformation.stadt-koeln.de/getfile.asp?id=645942&type=do&,
05.02.2018).
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→ Dieses Geld kann nur durch Verringerung der Honorarzahlungen einge-
spart werden.

→  Verschärft  wird  dieses  Problem  durch  Einsparvorgaben  seitens  der
Kämmerei der Stadt Köln für die RMS, zuletzt 100.000 Euro Sparauflagen
für 2018.8

Musikalische Bildung für  alle  Gesellschaftsschichten zu ermöglichen ist
ein wesentliches Moment der sozialen, gesellschaftlichen und kulturellen
Teilhabe. Angesichts des Bevölkerungszuwachses für die Stadt Köln ent-
steht  außerdem ein  ständig  wachsender  Bedarf  an  Bildungsangeboten
und Fördermöglichkeiten.

→ Dass instrumentaler Musikunterricht mit seinem Nebenaspekt des so-
zialintegrativen Moments Teil des allgemeinen Bildungsauftrags wird und
durch die individuellen Fördermöglichkeiten zur Inklusion beitragen soll,
begrüßen wir hierbei ausdrücklich!

→  Um  der  hieraus  resultierenden  sozialen  Verantwortung  gerecht
werden zu können, braucht es genügend zeitliche Kapazitäten und eine
angemessene Bezahlung für die Lehrenden an Musikschulen.

→ Diese gesamtgesellschaftliche Aufgabe kann nur durch die öffentliche
Hand nach den Prinzipien demokratischer Entscheidungsfindung und der
Chancengleichheit für alle gestaltet werden.

→ Aus dieser sozialen Verantwortung heraus muss die Kommune die RMS
finanziell deutlich besser unterstützen (beispielsweise bei der Köln-Pass-
Regelung)! Während sich seit 1994 die Schülerzahl verdoppelt hat, sind
die Zuschüsse seitens der Stadt jedoch faktisch gleich geblieben.

→ Dies stellt einen nicht vertretbaren Rückzug aus dieser auch im Positi-
onspapier der Kommunalen Spitzenverbände (KSV) und KGSt-Gutachten
niedergeschriebenen sozialen, gesellschaftlichen und bildungspolitischen
Verantwortung dar!

Um die Qualität öffentlicher Musikschulen […] zu erhalten, 
ist eine kommunale Trägerschaft bzw. aktive kommunale 
Mitverantwortung bei anderer Trägerschaft als Ausdruck des 
politischen Willens zu dieser Qualität erforderlich. 
(Positionspapier der Kommunalen Spitzenverbände (KSV) & KGSt-Gutachten, S. 3)

8 Siehe die schriftliche Beantwortung einer Anfrage zur Sitzung des Ausschuss Schule und Weiterbil -
dung  am  22.01.2017  (https://ratsinformation.stadt-koeln.de/getfile.asp?id=645942&type=do&,
05.02.2018).
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Konsequenzen
Persönliche Konsequenzen für die Honorarkräfte

• Durch  die  prekären  Arbeitsverhältnisse  ergeben  sich  viele  zusätzliche
Schwierigkeiten im Alltag:

◦ Zusatzjobs sind nötig, da man vom Honorar nicht leben kann. 58% der
Honorarkräfte mussten in den Schulferien andere Jobs annehmen, um
ihre Existenz zu sichern.9

◦ Es entstehen schnell finanzielle Notsituationen durch fehlende Lohn-
fortzahlung im Krankheitsfall.

◦ Es steigt der Druck, auch bei Krankheit zu unterrichten. 67% der Hono-
rarkräfte gaben an, dass sie im vergangenen Schuljahr trotz Krankheit
unterrichten mussten.10

◦ Es ergibt sich eine zunehmende physische und psychische Belastung.
Für  daraus  resultierende Erkrankungen gibt  es keine finanzielle  Ab-
sicherung.

◦ Die hohe Arbeitsbelastung sowie die mangelnde berufliche Perspek-
tive an der RMS können dazu führen, dass die Arbeit, vor allem auf-
grund der  finanziell  geschuldeten Arbeitsaufnahme trotz  Krankheit,
auf lange Sicht krank macht.

• Es gibt kein Jobticket. Regelmäßige Fahrten zu den verschiedenen Stand-
orten im Stadtgebiet geschehen auf eigene Kosten.

• Die fehlende Festanstellung  macht  die  Wohnungssuche  im Raum Köln
sehr schwierig.

• Die genannten Punkte können dazu führen, dass Honorarkräfte ihre Un-
terrichtstätigkeit nur auf das Nötigste reduzieren müssen. Alles, was dar-
über  hinausgeht,  ist  von  der  persönlichen  Initiative  des  Einzelnen  ab-
hängig. Hierbei gehen die einzelnen Honorarkräfte weitere finanzielle und
sogar gesundheitliche Risiken ein.

• Aufstocken  der  Schülerzahlen  –  als  einzige  Möglichkeit  der  Lohnstei-
gerung (!)  –  kann kaum bis  gar  nicht  realisiert  werden.  (aufgrund von
Raummangel, der hohen Arbeitsbelastung und des Vorwurfs der Schein-
selbständigkeit)

• Unterrichtsausfall ist oft nicht nachholbar. (Beispielsweise aufgrund von
Raumnot oder aufgrund von anderen, für das Einkommen wichtigen Ver-
pflichtungen.)

9 Umfrage von Oktober 2017
10 Umfrage von Oktober 2017
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• Nur 27% der Honorarkräfte sehen sich in der Lage, ihren Lebensunterhalt
ohne Unterstützung durch Partner oder Familie etc. zu bestreiten.11

• Aufgrund der schwierigen Arbeitssituation und schwieriger vertraglicher
Bedingungen (Siehe S.  11) ist eine Vernetzung der Honorarkräfte bisher
kaum möglich gewesen. Die Logik der Vereinzelung bei Honorarverträgen
führte dabei dazu, dass man sich bisher kaum gegen diese Arbeitsbedin-
gungen wehren konnte.

• Obwohl sich 75% der Honorarkräfte eine Festanstellung an der RMS wün-
schen, also somit für die städtische Musikschule und ihre Bildungsauf-
gabe arbeiten wollen, ist für die Mehrheit der private Unterrichtssektor
finanziell lukrativer. 84% der Honorarkräfte haben deshalb bereits über-
legt,  aufgrund  ihrer  finanziellen  und  vertraglichen  Situation  einen  an-
deren Auftraggeber oder Arbeitgeber zu suchen.12

Konsequenzen für die Rheinische Musikschule

• Aufgrund der schlechten Vertragssituation für Honorarkräfte:

◦ Pädagogisch  bedenklicher  häufiger  Wechsel  von  KollegInnen,  da
immer mehr qualitativ hochwertige Lehrkräfte im privaten Sektor ar-
beiten müssen oder in andere Berufsfelder abwandern – daraus resul-
tierend ist es schwierig, langfristige Projekte zu planen. Die Identifika-
tion  mit  der  Musikschule  innerhalb  des  Kollegiums sinkt.  Auch die
Schüler-Lehrer-Bindung,  die  für  einen  erfolgreichen  Unterricht  not-
wendig ist, nimmt ab.

→ Die meisten Honorarkräfte (40%) arbeiten erst seit ca. 3 Jahren an
der RMS.13

◦ Ebenfalls  daraus  resultierend:  Zunehmend mehr  studentische  Lehr-
kräfte als DozentInnen an der RMS.

Die RMS setzt auf die Einstellung von Studierenden, die aufgrund ihrer
Lebenssituation bereit  sind,  für  eine solche Bezahlung  zu  arbeiten,
statt auf die langfristige Zusammenarbeit mit erfahrenen Lehrkräften
zu setzen.

Nach  Abschluss  ihres  Studiums  müssen  diese  Studierenden  nicht
selten  die  RMS  verlassen  –  da  die  Honorarsituation  nicht  attraktiv
genug ist und keine Perspektive für eine feste Anstellung besteht.

→ Die Vernetzung innerhalb des Kollegiums nimmt ab.

11 Umfrage von Oktober 2017
12 Umfrage von Oktober 2017
13 Umfrage von Oktober 2017
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→ Geht eine Honororkraft, lässt sich der frei gewordene Platz leicht
mit Studierenden besetzen. Der Markt steht unter enormem Druck.

→ Die  RMS und die  Stadt  Köln müssen sich  mit  dem Vorwurf  des
Lohndumpings auseinandersetzen.

• Die Anforderungen einer Musikschule sind grundsätzlich nur mit fest an-
gestellten, weisungsgebundenen Lehrkräften realisierbar. 

Nur angestellte Lehrkräfte, die auf das Leistungs-Paket der 
„Zusammenhangstätigkeiten“ verpflichtet sind, können das 
vollständige, aufeinander abgestimmte, vielfältige und 
qualitativ hochwertige Angebot der öffentlichen 
Musikschulen garantieren.
(Stuttgarter Appell des VdM, S. 1)

Eine Festanstellung bildet dabei die Bindung der Lehrkräfte an die Institu-
tion ab. Nur die damit einhergehende finanzielle Berücksichtigung aller
neben der reinen Unterrichtszeit anfallenden Aufgaben ermöglichen eine
qualitativ hochwertige Musikschularbeit.

• Diejenigen  Zusammenhangstätigkeiten,  die  nicht  von  Honorarkräften
übernommen  werden  dürfen,  müssen  von  TVöD-Lehrkräften  geleistet
werden, was zwangsläufig zu einer Überlastung der verbleibenden TVöD-
Lehrkräfte führt,  wenn der  Prozentsatz  der  Honorarkräfte stetig steigt.
(Ausscheidende  TVöD-Lehrkräfte  werden  aus  finanziellen  Gründen  mit
Honorarkräften nachbesetzt.)

• Aufgrund der Haushaltslage der RMS kann der steigende Bedarf an Unter-
richtsplätzen nur durch weitere Honorarverträge gedeckt werden.14

• Hochqualifizierte  MusikschullehrerInnen  können  nicht  an  der  RMS  ge-
halten werden.

• Die Arbeit an der RMS wird zusehends unattraktiver.

• Alleinstellungsmerkmale als städtische Musikschule (Vernetzung mit der
Kommune,  erfahrenes,  qualifiziertes,  stark  vernetztes  und ausreichend
bezahltes Kollegium) lassen sich aufgrund der Honorarkraftsituation lang-
fristig nicht aufrecht erhalten. Die Unterrichtsqualität sinkt, die Attrakti-
vität der Rheinischen Musikschule gegenüber dem privaten Sektor nimmt
ab.

• Die Rheinische Musikschule muss durch Gebührenerhöhungen die feh-
lende Verantwortungsbereitschaft der Kommune ausgleichen und kann
die Gelder nicht für die Verbesserung des Unterrichtsangebots einsetzen. 

14 Siehe die schriftliche Beantwortung einer Anfrage zur Sitzung des Ausschuss Schule und Weiterbil -
dung  am  22.01.2017  (https://ratsinformation.stadt-koeln.de/getfile.asp?id=645942&type=do&,
05.02.2018).
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• Der  Vorwurf  der  Scheinselbständigkeit  kann  für  alle  Beteiligten  zum
Straftatbestand werden.

Konsequenzen für die Schüler und Eltern

• Für die Schülereltern ist nicht gewährleistet, dass ihre Kinder durch eine
auskömmlich bezahlte Lehrkraft unterrichtet werden. 

• Die Eltern zahlen immer die gleichen Gebühren für den Unterricht, unab-
hängig davon, wer das Kind unterrichtet.  Aus den oben beschriebenen
Zusammenhängen wird jedoch deutlich, dass sie dafür – je nachdem, ob
ihr Kind von einer Honorarkraft unterrichtet wird oder nicht – nicht die
gleiche  Leistung  erwarten  können.  Durch  die  fehlende  Weisungsge-
bundenheit der Honorarkräfte kann die Musikschule rein rechtlich nicht
garantieren,  dass  der  Unterricht  nach  ihrer  Maßgabe  vonstattengeht.
Dass über die reine vergütete Unterrichtszeit hinausgehende Tätigkeiten
wie  Vorbereitung  und  Nachbereitung  des  Unterrichts,  Kommunikation
mit den Eltern, Klassenvorspiele, Vorbereitung und Begleitung zu Wettbe-
werben und vieles mehr überhaupt stattfinden, liegt am persönlichen Ein-
satz der Honorarkraft.

• Da die Musikschule darauf angewiesen ist,  durch günstige Honorarver-
träge finanzielle Engpässe zu schließen, finanzieren Eltern, deren Kinder
von einer Honorarkraft unterrichtet werden, durch ihre Gebühren in hö-
herem Maße die Infrastruktur der Musikschule.

• Der oben angesprochene häufige Wechsel des Kollegiums ist auch aus der
Perspektive  der  Schülerinnen  und  Schüler  pädagogisch  besonders  be-
denklich. Neben einem systematisch aufbauenden Unterricht ist für die
pädagogische Arbeit wichtig, dass die Lehrkräfte als langfristige Mentoren
für die Schülerinnen und Schüler da sein können – ein Merkmal von quali-
tativ hochwertiger Musikschularbeit.

• Darüber hinaus kann erfahrenes Personal nicht gehalten werden. Für die
Schülerinnen und Schüler sinkt die Attraktivität der RMS.

Konsequenzen für die Musik(schul)- und Kulturlandschaft der Stadt Köln

• Die städtische Musikschule droht im Verhältnis zum privaten Musikschul-
markt zusehends unattraktiver zu werden – sowohl für die Lehrenden als
auch für die Kunden.

• Der  Beruf  des  Musikschullehrers  wird  zunehmend  unattraktiv.  Anstatt
ihrer  Berufung  als  Musikschullehrer  nachgehen  zu  können,  sehen sich
viele aus finanziellen Gründen dazu gezwungen, sich beruflich umzuori-
entieren. 
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• Musik ist einer der teuersten Studiengänge in Deutschland. Mit Steuer-
geldern  werden hierbei  Absolventen produziert,  die  schließlich  in  pre-
kären Arbeitsverhältnissen landen oder aufgrund dessen teilweise sogar
den Beruf wechseln; es ergibt sich eine volkswirtschaftliche Verlustrech-
nung.

• Der Einfluss der RMS als städtische Einrichtung auf den Musikschulmarkt
in Köln ist hierbei nicht zu unterschätzen: Die Unterrichts- und Arbeitsbe-
dingungen an der RMS haben Signalwirkung für andere Institutionen. Ver-
besserungen für  die RMS können daher zu Verbesserungen in  der  ge-
samten Musikschullandschaft der Stadt führen.

• Die  RMS ist  somit  wichtiger  Bestandteil  der  Bildungs-  und Kulturland-
schaft der Stadt. Die Honorarkräfte stellen 67 % der Lehrkräfte, Tendenz
steigend. Die Stadt Köln finanziert somit einen wichtigen Bestandteil ihres
Kultur-  und  Bildungsangebotes  auf  der  Grundlage  prekärer  Arbeitsver-
hältnisse.

• Musikalische Bildung als  wichtiger  Beitrag im Bildungsweg von Schüle-
rinnen und Schülern hin zu mündigen Mitgliedern der Gesellschaft gerät
durch  die  oben  beschriebenen  Zusammenhänge  zunehmend  aus  der
Hand  kommunaler  Verantwortlichkeit.  Mittel-  und  langfristig  gesehen
wird ein wichtiger Bestandteil von Bildung somit nur durch private Initia-
tive ermöglicht.  Der Einfluss demokratischer Entscheidungsfindung und
die  Trägerschaft  der  musikalischen  Bildung  durch  eine  gesamtgesell-
schaftliche Solidargemeinschaft gehen zurück.

• Soziale  Teilhabe am Bildungsangebot  einer  Musikschule,  also  musikali-
sche Bildung für alle, lässt sich am besten durch diese gesamtgesellschaft-
liche Solidargemeinschaft verwirklichen.

• Neben der  musikalischen Ausbildung und der  Sicherung von Teilhabe-
gerechtigkeit an Bildung und Kultur stellt die RMS in der Kulturlandschaft
der Stadt Köln ein wichtiges Bindeglied dar, nicht zuletzt, da sie stets Pu-
blikum für ein lebendiges Kulturleben generiert.

• Die Garantie für qualitativ hochwertigen Musikschulunterricht nimmt ab.
Als öffentliche Einrichtung dieser Größenordnung kann nur die RMS als
einzige Institution in der Stadt das breit gefächerte Angebot an Klangkör-
pern und Bildungsmöglichkeiten aufweisen.  Hierzu braucht  es ein aus-
kömmlich  finanziertes,  gut  vernetztes  Kollegium,  welches  sich  mit  der
Stadt und der Musikschule identifizieren kann. Lässt sich dies nicht mehr
aufrechterhalten, wird der Stadt der kulturelle Schatz einer Institution mit
bald 175 Jahren Erfahrung verloren gehen.
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Forderungen

Lebensunterhalt sicherndes Einkommen für die Lehrenden der RMS!

✔ Deutlich mehr Festanstellungen!

✔ Honorare, die mit Festanstellungen vergleichbar sind!

→ Das Honorar für 60 Min. Einzelunterricht sollte mindestens 40 Euro be-
tragen –  mit  entsprechenden Anpassungen für  Gruppenunterricht  und
andere Unterrichtsformen.

✔ Regelmäßige  Anpassungen  der  Honorarhöhe  an  Lohnsteigerungen  des
TVöD.

Prozentuale  Obergrenze  für  die  durch  Honorarkräfte  erteilten  Unter-
richtsstunden!

✔ Vgl. die Musikschule der Stadt Bonn. Die Grenze liegt hier bei 25%.

Verbesserung der Vertragsbedingungen!

• Durchbezahlung von Krankheitstagen, Ferien und Feiertagen:

ENTWEDER:

✔ Das Honorar sollte in 12 gleichen Raten im Lauf des Jahres über die
Monate verteilt  gezahlt  werden. Somit sollte durch die Monatspau-
schale,  die  die  Eltern  zahlen,  die  damit  verbundene  finanzielle
Sicherheit der Musikschule an die Lehrkräfte weitergegeben werden. 

Hierdurch ersparter Verwaltungsaufwand soll auf die Honorarbeträge
umgelegt werden.

ODER:

✔ Die Honorarsätze  werden dahingehend angepasst,  dass  der  entste-
hende Jahresverdienst einer Durchbezahlung in den Ferien und Feier-
tagen gleichkommt.
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Ziel muss die Übernahme finanzieller Verantwortung gegenüber
den Honorarkräften der RMS sein und die Beseitigung ihrer
prekären Arbeitssituation!

Gleicher Lohn für gleiche Arbeit!

Sicherung einer qualitativ hochwertigen musikalischen Bildung
an der städtischen Musikschule für alle Gesellschaftsschichten!



                        Forderungen

• Transparente Staffelung der Honorare

✔ Transparente Aufstellung der Honorarhöhen nach Tätigkeitsbereich
und geregelte Steigerung entsprechend der Dauer der Tätigkeit an
der Musikschule.

• Absicherung im Krankheitsfall:

✔ Absicherung von Krankheitstagen

✔ Schwangerschaft: Bessere finanzielle Absicherung, transparenteres
Verfahren beim Wiedereinstieg.

• Transparenteres Vertragswerk:

✔ Die Honorarkrafttätigkeit muss innerhalb der Musikschule in Bezug
auf  die Aufgaben und Pflichten stärker  von Festanstellungen ge-
trennt werden.

→ dies muss konsequenter kommuniziert und vertraglich festge-
schrieben werden.

→ Insbesondere die verschiedenen Möglichkeiten zur Abrechnung
von  Zusatztätigkeiten  müssen  im  Vertragswerk  kommuniziert
werden.

Verbesserte Organisationsstrukturen!

✔ Die  Gruppe  der  Honorarkräfte  sollte  eine  Vertretung  in  der
Kommunikation mit der Schulleitung bzw. in der Gesamtleiterkon-
ferenz (GLK) haben.

✔ Verringerung  des  Verwaltungsaufwands  durch  Durchbezahlung.
→ Hieraus entstehende Ersparnisse sollen auf  die Honorarkräfte
umgelegt werden.

✔ Verbesserte Kommunikation und Information

→ Möchte man auf Honorarverträge als Arbeitsverhältnis bauen,
sollte  über  Rechte  und  Pflichten  besser  aufgeklärt  werden.  Ein
regelmäßig aktualisiertes und zentral abrufbares Infopapier könnte
Wissenswertes zur Absicherung im Krankheitsfall, zur Künstlersozi-
alkasse etc. aufzeigen.
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Daher fordern wir von der Stadt Köln:

✔ deutlich höhere Zuschüsse für die RMS Köln

✔ Festanstellung der Lehrkräfte nach Tarifvertrag oder

eine hiermit vergleichbare Bezahlung der Honorarkräfte

✔ Honorarfortzahlung in den Ferien und bei Krankheit

Musik führt Menschen zusammen, die sich sonst nicht begegnen, ermöglicht
ihnen, Horizonte und Fähigkeiten zu entdecken, die sie sonst nicht entdeckt
hätten  –  sie  ist  damit  wichtiger  Bestandteil  des  gesellschaftlichen  Zu-
sammenhalts und sozialer Teilhabe. Musikschularbeit trägt wesentlich dazu
bei, dass die Kulturlandschaft in Köln erhalten und lebendig bleibt. Musikpä-
dagogInnen an Musikschulen kommt in dieser Hinsicht eine wichtige gesamt-
gesellschaftliche Verantwortung zu.

Auch wir Honorarkräfte der RMS sehen es als unsere Berufung an, dieser
Verantwortung  gerecht  zu  werden.  Nur  ein  gesicherter  Lebensunterhalt
macht dies möglich.

Leidenschaftliche und qualitativ hochwertige musikalische Bildung
brauchen ein lebenssicherndes Einkommen!

Erste öffentliche Version ▣
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                        Anhang: Einzeldarstellungen

Modellrechnung zum Nettostundenlohn
einer Honorarkraft der RMS

Vorbemerkung: Diese Modellrechnung entspricht nicht dem tatsächlichen Um-
fang unserer Honorartätigkeit an der RMS, sondern dient dem Zweck des Ver-
gleichs mit einer Vollzeitstelle nach Tarifvertrag. Sie geht daher von einem Maxi-
mallohn aus – unser tatsächlicher Verdienst liegt allerdings deutlich darunter, da
es das Honorarverhältnis in Vollzeit nur an einer einzigen Musikschule aus ar-
beitsrechtlichen Gründen nicht gibt.

Annahmen: 25 Euro brutto Stundenlohn pro Unterrichtseinheit à 60 min
(dies entspricht dem durchschnittlichen Honorarsatz für
Einzelunterricht, 69% der Honorarkräfte erhalten diesen Satz)

5 Unterrichtstage pro Woche zu je 5 Zeitstunden

→ Maximallohn (ohne jeden Ausfall):
25 Euro x 5 Tage x 5 Stunden = 625 Euro pro Woche

Ermittlung des Jahresbruttolohns:

1) nach Abzug der Ferien (12 Wochen – noch keinerlei Abzug für Feiertage, 
Brückentage an Schulen, Karneval, Pfingstferien oder Krankheitszeiten):

625 Euro x 40 Wochen = 25.000 Euro pro Jahr

2) nach Abzug von Feiertagen, Brückentagen, Karneval, Pfingstferien (ohne 
Krankheitstage):

625 Euro x 38 Wochen = 23.750 Euro pro Jahr

3) nach Abzug von 3 Wochen krank pro Jahr (realistisch):
625 Euro x 35 Wochen = 21.875 Euro pro Jahr

Da letzterer der realistische Fall ist, wird im Folgenden mit dieser Zahl weiter-
gerechnet.
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Ermittlung der Sozialabgaben:
Angenommen wird eine Mitgliedschaft in der Künstlersozialkasse (KSK). Diese 
übernimmt die Hälfte der Sozialabgaben.

Beitragssätze 2017:
Rentenversicherung: 18,7% (davon wir 9.35%) → 2.045,31 Euro pro Jahr
Krankenversicherung: 14,6% (davon wir 7,3%) → 1.596,88 Euro pro Jahr
Pflegeversicherung: 2,8% (davon wir 1,4%) → 306,25 Euro pro Jahr

(PV-Satz für Kinderlose – für Leute mit Kindern gilt ein sehr geringfügig anderer
Prozentsatz, der aber die Dimension der Gesamtrechnung nicht beeinflusst)

Zu versteuerndes Jahreseinkommen nach Abzug der Sozialabgaben:
(alle weiteren eventuell steuerlich absetzbaren Abgaben sind hier noch nicht mit
eingerechnet, wirken sich in der letztendlichen Rechnung insofern aus als dass
sich die Steuern etwas verringern, ändert aber an der Dimension der Rechnung
ebenfalls nichts wesentlich):

21.875 Euro – Sozialabgaben in der KSK = 17.927 Euro

Ermittlung der Steuern:
Freibetrag bei 8.800 Euro, ab dann bis 13.770 Euro Progression von 14% auf 
24%, danach bis 54.058 Euro Progression von 24% auf 42% ergibt:

Steuern: 2.092 Euro
(Durchschnittssteuersatz ca. 11,7%)

Ermittlung des Nettostundenlohns:

17.927 Euro – 2.092 Euro (Steuern) = 15.835 Euro Nettojahreslohn

Umrechnung auf die einzelne Unterrichtsstunde:
15.835 Euro : 35 Wochen : 25 Unterrichtsstunden pro Woche = 18,10 Euro pro 
Stunde

Anmerkung:

Führt man dieselbe Rechnung mit einem Bruttostundenlohn von 23 Euro aus, er-
hält man einen Nettostundenlohn von 17,00 Euro.

Führt man dieselbe Rechnung mit einem Bruttostundenlohn von 21 Euro aus, er-
hält man einen Nettostundenlohn von 15,78 Euro.
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Modellrechnung zum Nettostundenlohn von TVöD-Kräften

Annahmen (wie in der Modellrechnung für Honorarkräfte, zur fairen Vergleich-
barkeit):

– KV Beitragssatz 14,6 % (vgl. Modellrechnung für Honorarkräfte, KSK Bei-
tragssatz)

– keine  Kinder,  keine  Kirchensteuer  (vgl.  Modellrechnung  für  Honorar-
kräfte)

– 35 tatsächlich unterrichtete Wochen (3 Wochen krank)

– 25  Zeitstunden  Unterricht  pro  Woche  (wichtige  Anmerkung  hierzu:
tariflich festgelegt ist eine Maximalstundenzahl von 30 x 45 min reine Un-
terrichtszeit,  also umgerechnet 22,5 Zeitstunden pro Woche. Im Unter-
schied zu Honorarkräften fallen für TVöD Angestellte zusätzlich zur reinen
Unterrichtszeit  Zusammenhangstätigkeiten an,  die in dieser Form nicht
von Honorarkräften erledigt werden müssen – auch wenn die Mehrzahl
der  Zusammenhangstätigkeiten  auch  von  Honorarkräften  unentgeltlich
geleistet werden. (Siehe hierzu auch die Darstellung von Zusammenhang-
stätigkeiten auf S. 34). Um diesem Unterschied Sorge zu tragen, wird die
Rechnung hier mit 25 Unterrichtsstunden gemacht, so dass die über die
Maximalstundenzahl von 22,5 hinaus gehenden 2,5 Stunden pro Woche
auf Zusammenhangstätigkeiten verwendet werden, die von TVöD Ange-
stellten, nicht aber von Honorarkräften getätigt werden.)

Anmerkung zu den Entgeltgruppen:
Für die Beschäftigtengruppe der Musikschullehrkräfte gibt es in der Entgeltord-
nung und deren Anlagen (Download  im ver.di-Mitgliedernetz) keine speziellen
Regelungen, aber die Entgeltgruppe 9, in der viele Musikschullehrkräfte eingrup-
piert sind, wird ab dem 1. Januar 2017 durch die Entgeltgruppen 9a, 9b und 9c
ersetzt. Die Entgeltgruppe 9b umfasst

1. »Beschäftigte mit abgeschlossener Hochschulbildung und entsprechender
Tätigkeit sowie sonstige Beschäftigte, die aufgrund gleichwertiger Fähig-
keiten und ihrer Erfahrungen entsprechende Tätigkeiten ausüben. 

2. Beschäftigte, deren Tätigkeit gründliche, umfassende Fachkenntnisse und
selbstständige Leistungen erfordert.« 

Die neue Entgeltgruppe 9c ist für „Beschäftigte, deren Tätigkeit sich dadurch aus
der Entgeltgruppe 9b heraushebt, dass sie »besonders verantwortungsvoll ist.«

(Quelle: Ver.di Fachgruppe Musik, Kapitel 2:
https://musik.verdi.de/ueber-uns/ratgeber/++co++0e56565e-bcc8-11e2-b4e3-
52540059119e)
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Somit wären alle Lehrkräfte mit abgeschlossenem Hochschulstudium in Entgeltgruppe
9b einzuordnen.  Lehrkräfte mit  besonders  verantwortungsvollen  Aufgaben wie  bei-
spielsweise  die  Betreuung  von  Musikschülern  in  der  Studienvorbereitenden Ausbil-
dung, der Leitung von Ensembles oder regelmäßige Durchführung/Leitung besonderer
Projekte, wären in Entgeltgruppe 9c einzuordnen. Diese beiden Entgeltgruppen liefern
somit die relevanten Vergleichszahlen zur Modellrechnung für Honorarkräfte.

ENTGELTGRUPPE 9a:

E9a Stufe1 E9a Stufe2 E9a Stufe3 E9a Stufe4 E9a Stufe5 E9a Stufe6

Netto-jah-
reslohn

22.538,90 € 24.231,00 € 25.399,77 € 27.973,66 € 28.535,55 € 29.946,51 €

Netto-
stunden-

lohn

25,76 € 27,69 € 29,03 € 31,97 € 32,61 € 34,22 €

ENGELTGRUPPE 9b:

E9b Stufe1 E9b Stufe2 E9b Stufe3 E9b Stufe4 E9b Stufe5 E9b Stufe6

Netto-jah-
reslohn

22.538,90 € 24.427,03 € 25.399,77 € 27.973,66 € 29.946,51 € 31.497,52 €

Netto-
stunden-

lohn

25,76 € 27,92 € 29,03 € 31,97 € 34,23 € 36,00 €

ENTGELTGRUPPE 9c:

E9c Stufe1 E9c Stufe2 E9c Stufe3 E9c Stufe4 E9c Stufe5 E9c Stufe6

Netto-jah-
reslohn

24.235,39 € 25.892,65 € 27.829,80 € 29.244,06 € 31.313,58 € 32.284,93 €

Netto-
stunden-

lohn

27,70 € 29,59 € 31,81 € 33,43 € 35,78 € 36,90 €

(Quelle: alle oben stehenden Zahlen des Nettojahresgehalts aus Gehaltsrechner TVöD
VKA 2017a http://oeffentlicher-dienst.info/c/t/rechner/tvoed/vka?id=tvoed-vka-2017)
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Anmerkung:

Mit jedem Tag, den eine TVöD-Lehrkraft länger krank sein sollte als in obiger Rechnung
berücksichtigt, erhöht sich dadurch automatisch der auf die tatsächlich gehaltenen Un-
terrichtsstunden  umgerechnete  Nettostundenlohn.  Dieser  auf  tatsächlich  gehaltene
Stunden umgerechnete Nettostundenlohn muss als Vergleich für den Nettostunden-
lohn der Honorarkräfte herangezogen werden, da Letztere im Krankheitsfall kein Ho-
norar erhalten und sich der Nettostundenlohn somit auch nur aus den tatsächlich ge-
haltenen Stunden errechnet.

Um beispielhaft aufzuzeigen, wie sich dies auswirkt, anbei der Nettostundenlohn unter
der Annahme, dass eine Lehrkraft in TVöD Anstellung eine Woche länger krank ist als in
obiger Rechnung angenommen:
- Entgeltgruppe 9a Stufe 1: Nettostundenlohn von 26,83 Euro (also etwas über einen
Euro mehr als bei 3 wöchiger Krankheit).

-  Entgeltgruppe 9c Stufe 1: Nettostundenlohn von 28,86 Euro (ebenfalls etwas über
einen Euro mehr als bei 3 wöchiger Krankheit)

In den höheren Bereichen beträgt die Abweichung bereits fast 2 Euro:
- Entgeltgruppe 9c Stufe 6: Nettostundenlohn von 38,44 Euro
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Modellrechnung zur Rente einer Honorarkraft der RMS Köln
Unter den Annahmen aus der Modellrechnung zum Nettostundenlohn und bei
45 Beitragsjahren in der gesetzlichen Rentenversicherung

Rentenwerte West

Brutto Jahr 21.875,00 €

Brutto Monat 1.822,92 €

Durchschnittsentgelt Monat 2018 3156,00 €

Entgeltpunkt (EP) 0,578 Punkte

Rentenwert West 2018 (RW West) 31,03 €

Rente brutto: EP * RW West * 45 Jahre 806,54 €

anerkannter Bedarf Grundsicherung NRW 2017 801,00 €

→ Die Rente einer Vollzeit arbeitenden Honorarkraft, die 45 Jahre in die gesetz-
liche  Rentenversicherung  eingezahlt  hat,  liegt  somit  83,18  Euro  unter  der
Grundsicherung.

Erläuterung: Wenn man zur Zeit 1822 Euro verdient, erwirbt man dafür aktuell
0,578 Entgeltpunkte, denn die 1822 Euro werden zum aktuell gültigen Durch-
schnittslohn in Deutschland von 3156 Euro in Beziehung gesetzt.  Ein Entgelt-
punkt ist aktuell 31,03 Euro Bruttorente wert. Hätte die Honorarkraft die ver-
gangenen 45 Jahre jeweils auf dem Verdienstniveau von heute gearbeitet und
Jahr für Jahr 0,578 Entgeltpunkte erworben, bekäme sie, wenn sie dieses Jahr in
Rente ginge, 806,54 Euro Rente im Monat brutto, davon gehen je nach Koaliti-
onsergebnis ca. 11 Prozent Kranken- und Pflegeversicherung ab und sie landet
bei 717,82 Euro. Zum Vergleich: Die Sozialhilfeschwelle (= der durchschnittlich
gewährte Anspruch an Grundsicherung im Alter vor Abzug des eigenen Einkom-
mens) lag 2017 in NRW bei 801 Euro.

Anmerkung: Da  studierte  Musikpädagogen  in  den  seltensten  Fällen  auf  die
vollen  45  Beitragsjahre  kommen,  verringert  sich  der  tatsächliche  Rentenan-
spruch außerdem dementsprechend.
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Rente netto - 11 % (Kranken- und Pflegeversicherung) 717,82   €
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Darstellung von Zusammenhangstätigkeiten
Auszug aus dem Tarifvertrag für den öffentlichen Dienst (TVöD), §52 
(Sonderregelungen für Beschäftigte als Lehrkräfte an Musikschulen):

„1 Bei der Festlegung der Zahl der Unterrichtsstunden ist 
berücksichtigt worden, dass Musikschullehrer neben der 
Erteilung von Unterricht insbesondere folgende Aufgaben zu 
erledigen haben:

a. Vor- und Nachbereitung des Unterrichts 
(Vorbereitungszeiten),
b. Abhaltung von Sprechstunden,
c. Teilnahme an Schulkonferenzen und Elternabenden,
d. Teilnahme am Vorspiel der Schülerinnen und Schüler, 
soweit dieses außerhalb des Unterrichts stattfindet,
e. Mitwirkung an Veranstaltungen der Musikschule sowie 
Mitwirkung im Rahmen der Beteiligung der Musikschule an 
musikalischen Veranstaltungen (z.B. Orchesteraufführungen, 
Musikwochen und ähnliche Veranstaltungen), die der 
Arbeitgeber, einer seiner wirtschaftlichen Träger oder ein 
Dritter, dessen wirtschaftlicher Träger der Arbeitgeber ist, 
durchführt,
f. Mitwirkung an Musikwettbewerben und ähnlichen 
Veranstaltungen,
g. Teilnahme an Musikschulfreizeiten an Wochenenden und 
in den Ferien.“

Viele der oben genannten Zusammenhangstätigkeiten werden auch von den Ho-
norarkräften übernommen, größtenteils unentgeltlich:

• Vor- und Nachbereitung des Unterrichts

• Kommunikation mit den Schülereltern/Schülern. Diese läuft zwar nicht in
einer wöchentlich, auf eine bestimmte Uhrzeit festgelegten Sprechstunde
ab, sondern per E-Mail, Telefon usw. – aus offensichtlichen Gründen un-
terscheidet  sich  der  zeitliche Umfang dieser  Kommunikation allerdings
nicht von dem einer TvöD-Lehrkraft.

• Teilnahme an Konzerten oder Wettbewerben von Schülern außerhalb der
eigentlichen Unterrichtszeit,  teilweise  auch überschneidend mit  Unter-
richtszeiten, die dann nicht abgerechnet werden dürfen, da die Stunden
nicht gegeben wurden.

• Teilnahme und Mitorganisation an/von Veranstaltungen der Musikschule
wie z.B. Fachbereichskonzerte.

• Teilnahme an Konferenzen (diese werden mit 25 Euro pauschal vergütet,
unabhängig von der Dauer der Konferenz)
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Betrachtet man den üblichen Alltag eines Musikschullehrers, sind die wesentli-
chen zeitlich relevanten Zusammenhangstätigkeiten Vor- und Nachbereitung des
Unterrichts,  Kommunikation  mit  Eltern/Schülern  sowie  Teilnahme  an
Konzerten/Wettbewerben  der  Schüler  oder  der  Musikschule.  All  diese  Zu-
sammenhangstätigkeiten werden für Honorarkräfte nicht explizit vergütet, son-
dern sind ebenfalls in dem Niedriglohn enthalten, für den sie arbeiten.

Die Teilnahme an Konferenzen wird pauschal mit  25 Euro pro Konferenz ent-
lohnt, unabhängig davon, wie lange diese jeweils dauert. Wenn man betrachtet,
dass Fachbereichskonferenzen je nach Fachbereich wahlweise nie oder höchs-
tens zweimal  im Jahr stattfinden, ist  einsichtig, dass dieser Punkt den hohen
Lohnunterschied zwischen TVöD-Lehrkräften und Honorarkräften nicht rechtfer-
tigt.

Die Teilnahme an Musikwochen und Ähnliches wären ein Punkt, in dem sich zeit-
liche Unterschiede zwischen den Zusammenhangstätigkeiten einer TVöD-Lehr-
kraft und einer Honorarkraft ergeben würden, aber auch hier ist die berechtigte
Frage, wie oft solche oder ähnliche Veranstaltungen überhaupt stattfinden und
wie oft eine durchschnittliche TVöD-Lehrkraft tatsächlich zu solchen Veranstal-
tungen herangezogen wird. Darüber hinaus würde die Honorarkraft für die Teil-
nahme an solchen Veranstaltungen zwar Honorar bekommen, aber einmalig als
Pauschale festgelegt, was in Summe immer noch mit Abstand weniger Geld für
dieselbe Arbeit bedeutet, als wenn eine TVöD-Lehrkraft deshalb monatlich ein
deutlich  höheres  Honorar  sowie  Sonderzahlungen  in  Abhängigkeit  von  eben
jenem Monatshonorar erhält.

Im Gesamten betrachtet rechtfertigt der Verweis auf Zusammenhangstätigkeiten
somit keinesfalls den enormen Unterschied in der Entlohnung der Arbeit einer
TVöD-Lehrkraft und einer Lehrkraft auf Honorarbasis.

Um dem im Verhältnis zur Entlohnung geringen, aber vorhandenen Unterschied
in der zeitlichen Belastung der TVöD-Lehrkräfte gegenüber den Honorarkräften
Sorge zu tragen, wurden in der Modellrechnung für TVöD-Lehrkräfte wöchent-
lich  2,5  Zeitstunden  Arbeitszeit  für  TVöD-Lehrkräfte  berücksichtigt,  die  Zu-
sammenhangstätigkeiten  erfassen,  die  von  Honorarkräften  nicht  ebenso
geleistet  werden.  Diese  2,5  Zeitstunden pro  Woche (!)  Zusammenhangstätig-
keiten, die eine Honorarkraft nicht ebenso leistet, sind großzügig gerechnet, da
wie bereits erläutert der zeitliche Hauptbestandteil der im TVöD erwähnten Zu-
sammenhangstätigkeiten aus solchen Tätigkeiten besteht, die ebenfalls von Ho-
norarkräften übernommen werden,  und ermöglichen somit  einen fairen  Ver-
gleich der Entlohnung der beiden unterschiedlichen Beschäftigungsverhältnisse.
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                        Anhang: Einzeldarstellungen

Gleicher Lohn für gleiche Arbeit!
Vergleich von Honorar- und TVöD-Verträgen

• TVöD-Lehrkräfte werden deutlich besser bezahlt als Honorarkräfte
(Siehe die Modellrechnung zum TVöD-Nettostundenlohn auf S. 30)

• TVöD-Lehrkräfte bekommen Sonderzahlungen, Honorarkräfte nicht
• TVöD-Lehrkräfte bekommen auch  Geld im Krankheitsfall,  Honorarkräfte

nicht.
→ Druck auf Honorarkräfte wird immer größer:
Finanzielle Not im Krankheitsfall und die fehlende Möglichkeit, sich auch
von Krankheit zu erholen, führen zu sich stetig verschlechternden gesund-
heitlichen Zuständen (physisch wie psychisch), somit noch mehr Unter-
richtsausfall und einem Teufelskreis aus finanzieller Not wegen Krankheit.

• TVöD-Lehrkräfte werden in den  Schulferien durchbezahlt, Honorarkräfte
nicht.
→ Honorarkräfte müssen von dem ohnehin schon deutlich geringeren
Honorar auch noch versuchen, Geld auf die Seite zu legen, um ihre lau-
fenden Kosten wie Miete, Lebenshaltungskosten und Versicherungen in
den Ferienzeiten zu zahlen

• TVöD-Lehrkräfte bekommen leistungsbezogene Sonderzahlungen wie bei-
spielsweise im Fall, dass ihre Schüler erfolgreich sind bei Wettbewerben,
die Aufnahmeprüfungen an Hochschulen bestehen usw.,  Honorarkräfte
nicht,  selbst  wenn sie Leistungen erbringen,  mit  denen die Rheinische
Musikschule explizit wirbt
→ Arbeit wird nur persönlich, aber nicht finanziell gewertschätzt

• TVöD-Lehrkräfte haben Verträge mit deutlich längeren Kündigungsfristen,
während die Kündigungsfrist eines Honorarvertrags 1 Monat beträgt
→  absolute  finanzielle  Unsicherheit  der  Honorarkräfte  mit  Folgepro-
blemen wie Schwierigkeiten bei Mietverträgen etc..

• TVöD-Lehrkräfte erhalten regelmäßige inflationskorrigierende Tariferhö-
hungen, die Honorare für Honorarkräfte wurden seit fast 20 Jahren nicht
erhöht

• Auch  Honorarkräfte  erbringen  Zusammenhangstätigkeiten,  allerdings
größtenteils unbezahlt. (Siehe beigefügtes Dokument zu Zusammenhang-
stätigkeiten)
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